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TAUMEL


Gedichte


„Es ist nötig, die niedere Stufe zu finden,


auf der wir wirklich stehen können,


wo wir nicht taumeln.“


Friedrich Nietzsche


Nachgelassene Fragmente 1869/74




PROLOG


Die rechte Zeit wird kommen!


Wann?


Wann kommt sie denn,


die rechte Zeit,


bessere Zeit,


oder ist sie schon verschlafen?


Ist die Kraft verbraucht,


der Glaube an sich selbst verflogen?


Darf man ruhig einmal


zwei Schritte zurück tun,


um dann umso gewaltiger


drei Schritte zurück zu tun?


Erfährt jeder einmal


das Gefühl des Triumphes oder


gibt es ewige Verlierer?


Ist es nur ein böser Geist,


der ausgehaucht zu haben scheint,


ein utopisches Lügengehäuse,


welches zu kurze Stelzen bekam?


Scheint es angenehmer,


sich mit Illusionen abzufinden,


als sich Gedanken zu machen


über deren Verwirklichung?


Verwirklichung von Illusionen?


Führt man noch zu Ende,


was man begonnen hat,


oder springt man ab,


sobald der Zug langsamer wird?


Die Frage,


wo etwas hingeht,


wenn man nicht weiß,


woher es gekommen ist,


sinnlos oder unabwendbar?




TAUMEL


Ach, Welt, gestatte mir den wirren Blick,


wie ich erschrak in deiner Nähe


fiel ich zurück in mein Geschick,


wo ich mich um mich selbst nur drehe.


Und sink ich dann auf meine Wunden,


mag kein Gedanke sich mehr regen,


weil von ewig Dreh und Fall zerschunden


ganz verstreut ich lieg auf deinen Wegen.




DER PFAD


Wer den Pfad einmal gesehen


weg in eisiges Erschauen,


muss verlieren und begehen,


dem senkt sich das Vertrauen.


Wer diese Schritte unternommen,


hört dem Leben stets erschlagen zu,


vergeht erschüttert und benommen,


findet nimmermehr zur Ruh.




ALTER OLIVENBAUM, FRÜCHTETRAGEND


Den Stamm schon ganz zerfressen


steht der Baum jahrtausendalt,


von Sturm und Brand vergessen


als Greis in einem jungen Wald.


Obschon vom Getier gequält
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